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Abstract Der gegenwärtige Blick auf den Holocaust in Deutsch-
land ist ambivalent. Einerseits wird zu vielen Gelegenheiten an die 
Verbrechen des Nationalsozialismus erinnert, andererseits kritisie-
ren manche Stimmen ein ritualisiertes Gedenken, das einer echten 
Auseinandersetzung mit der Geschichte im Wege stehe. Inwiefern 
sich diese Ambivalenz bezüglich des Holocaust-Gedenkens im Ange-
bot journalistischer Medien wiederfindet und wie Rezipient_innen 
mit dem Angebot umgehen, ist kaum erforscht. Der Beitrag zeigt am 
Beispiel der Holocaust-Berichterstattung im öffentlich-rechtlichen 
Hörfunk, dass Journalismus weit mehr als ein Austragungsort für 
widersprüchliche Stimmen und Debatten ist. Radiojournalismus kon-
struiert Erinnerung auch nach moralischen und normativen Gesichts-
punkten, was wiederum die Auseinandersetzung von Hörer_innen 
mit der Geschichte beeinflussen kann. Dabei ist nicht nur das Gesagte 
relevant, sondern auch die Art, wie es gesagt und mit akustischen 
Stilmitteln untermalt wird.

or 75 Jahren haben sowjetische Truppen das Konzen-
trations- und Vernichtungslager Auschwitz befreit.1 
Am 27. Januar 2020, dem Tag des Erinnerns an die Op-

fer des Nationalsozialismus, wurde dieses historischen Datums 
in Deutschland vielerorts gedacht. Gleichzeitig war jedoch auch 
Kritik an Umfang, Art und Intensität des öffentlichen Geden-

1	 Dem Beitrag liegt die Dissertation mit dem Titel „Abwehr und Aneignung 
von Geschichte: Vom Umgang mit dem Holocaust im Radio. Narrative 
Strukturen und Deutungsmuster der NS-Verbrechen in der Berichterstat-
tung des öffentlich-rechtlichen Rundfunks“ der Autorin zugrunde, die sie 
2020 an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt eingereicht und 
verteidigt hat.

Der Holocaust im Radio
Eine qualitative Analyse von Deutungs- und Aneignungsmustern 
zur journalistischen Darstellung des NS-Genozids.  
Von Susanne Wegner
 

Dr. des Susanne 

Wegner ist Wissen-

schaftliche Mitarbei-

terin am Studiengang 

Journalistik der Ka-

tholischen Universität 

Eichstätt-Ingolstadt 

und Redakteurin 

von Communicatio 

Socialis.

Communicatio Socialis (4/2020) 53: 440-455. DOI: 10.5771/0010-3497-2020-4-440

GEDENKEN UND ERINNERUNG

V

ComSoc_4_2020_FINAL_Cover2_akt.indd   440 13.11.2020   09:50:20

https://doi.org/10.5771/0010-3497-2020-4-440 - Generiert durch IP 216.73.217.147, am 24.04.2026, 02:59:41. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0010-3497-2020-4-440


441

kens zu hören.2 Laut einer repräsentativen Umfrage des Mei-
nungsforschungsinstituts „YouGov“ stimmen „22 Prozent der 
Aussage zu, das Holocaust3-Gedenken nehme im Vergleich zu 
anderen Themen zu viel Raum ein“ (DPA 2020). Eine von der Ber-
telsmann Stiftung in Auftrag gegebene Langzeit-Studie zeigt, 
dass solche Stimmen seit mehr als 20 Jahren zu hören sind. Es 
seien vor allem die jüngeren Generationen, die fänden, dass man 
einen anderen Umgang mit der Vergangenheit finden sollte. Je 
länger der Zweite Weltkrieg zurückliege, desto mehr wollten sie 
sich „lieber gegenwärtigen Problemen widmen“ (Hagemann/
Roby 2015, S. 12). Zwar wolle niemand die Geschichte leugnen, 
doch sei „ein klares Bekenntnis zur Entwicklung einer positiven 
Identität festzustellen, die nicht auf diesem dunklen Kapitel der 
Geschichte, sondern auf anderen Aspekte der eigenen Kultur 
fußt“ (ebd., S. 24; vgl. auch Rüsen 2001). 

Es gibt es offenbar eine Diskrepanz zwischen dem umfang-
reichen öffentlichen Gedenken und der privaten Einstellung 
eines signifikanten Teils der Bürger_innen. Die Berichterstat-
tung über den Holocaust wird damit für Journalist_innen zum 
Balanceakt. Wie können sie das Thema adäquat aufgreifen und 
zugleich ihr Publikum von heute erreichen – ohne die Verant-
wortung Deutschlands zu relativieren. Schon heute sind journa-
listische Medien ein zentraler Geschichtsvermittler (vgl. Köcher 
2020, S. 78; Sonnenberg 2020) und ihre Rolle wird künftig weiter 
an Relevanz gewinnen, wenn die letzten Zeitzeug_innen für im-
mer verstummen (vgl. Thamer 2007, S. 93). Trotz dieser Zusam-
menhänge ist bislang kaum untersucht, wie sich der Journalis-
mus genau an der Deutung von Holocaust-Geschichte beteiligt 
(vgl. Donk/Herbers 2012; Finger/Wagner 2014).

2	 Damit sind nicht die politisch motivierten Äußerungen u. a. von AfD-Poli-
tiker_innen gemeint, die den Nationalsozialismus verharmlosen und relati-
vieren wollen.

3	 Die Bezeichnung „Holocaust“ wird kritisch diskutiert. Ursprünglich steht 
der Begriff in einem religiösen Kontext, abgeleitet vom griechischen Wort 
„holokauston“, das übersetzt „ganz verbrannt“ bedeutet und im Altertum 
die Brandopferung von Tieren bezeichnete. Mit der gleichnamigen US-ame-
rikanischen TV-Serie (1979) hat sich „Holocaust“ international etabliert 
und kommt der Definition eines organisierten und in seiner Durchführung 
einzigartigen Massenmords der Nationalsozialist_innen an den Juden am 
nächsten (vgl. Thiele 2007, S. 18 f.). Da die Radiobeiträge, die diesem Auf-
satz zu Grunde liegen, vorwiegend mit dem „Holocaust“-Begriff arbeiten, 
wird dieser im Folgenden ebenso verwendet.
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Journalismus und Erinnerung: Forschungs-
stand
In der deutschen Kommunikationswissenschaft dominieren 
Studien, die sich auf Inhalt und Darstellung von Gedenktagen 
in Film, Presse und Fernsehen konzentrieren. Es ist jedoch da-
von auszugehen, dass Journalismus Einfluss auf öffentliche 
Diskurse und Erinnerungskulturen nimmt, indem er das The-
ma nach eigenen Logiken bearbeitet, bestimmte Aspekte in den 
Vordergrund stellt und andere vernachlässigt (vgl. Altmeppen/
Arnold 2013, S. 175). Das unterstreicht auch eine der wenigen 
Rezeptionsstudien in diesem Bereich (vgl. Zierold 2006, S. 182; 
Finger/Wagner 2014, S. 339): Eine Studie zum Gedenktag an das 
Attentat vom 20. Juli 1944 weist „langfristige Agenda-Setting-
Effekte“ nach, „bei denen sich historische Ereignisse durch die 
kontinuierliche Medienberichterstattung z. B. an Gedenktagen 
in das kollektive Gedächtnis ‚einbrennen‘“ (Krieg 2016, S. 141). 

Untersuchungen von rein akustischen Holocaust-Reprä-
sentationen sind disziplinübergreifend ein Desiderat, obwohl 
die Nutzungszahlen knapp hinter denen des Fernsehens lie-
gen: Im Schnitt 50 Minuten hören Befragte täglich Radio (vgl. 
ARD/ZDF 2019). Der überwiegende Teil der Bevölkerung (65 
Prozent) schaltet dabei den öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
ein, weil man ihn für seine „hohe journalistische Qualität“ und 

„Glaubwürdigkeit“ (ebd.) schätzt. Bose/Föll-
mer nehmen an, dass Radio als Alltags- und 
Begleitmedium besonders bemüht ist, ziel-
gruppengerechte Angebote zu machen und 
öffentliche Anliegen in private zu übersetzen 
(vgl. ebd. 2015, S. 23). Rezipient_innen neigen 

zu Angeboten, die Werte vermitteln, die sich mit den eigenen 
decken und persönliche Erwartungen an eine Darbietung erfül-
len. Dann kann Radio zur Ressource der Selbstreflexion werden 
(vgl. ebd. S. 32). Ein weiterer Grund, den Hörfunk als Medium 
der Geschichtsvermittlung stärker in den Fokus der Forschung 
zu stellen, ist die Eigenart der menschlichen Stimme. Sie hat 
eine Vorrangstellung in der menschlichen Wahrnehmung, was 
gerade bei Aussagen von Zeitzeug_innen bedeutsam sein kann. 
Die Stimme gilt als einzig zulässige Form der Erinnerung (vgl. 
Marszolek 2012; vgl. Lanzmann 1994). Zugleich unterliegt die 
Stimme weniger Konventionen als Bilder. Auf visueller Ebene 
reicht es beispielsweise aus, das Lagertor von Auschwitz zu zei-
gen, um Betroffenheit zu signalisieren (vgl. Köppen 2007, S. 285; 
Paul 2010, S.18). 

Susanne Wegner

Ein Grund, den Hörfunk als Medium  
der Geschichtsvermittlung stärker  
in den Fokus der Forschung zu stellen,  
ist die Eigenart der menschlichen Stimme.
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Der Holocaust im Radio

Die Auseinandersetzung mit diesen Besonderheiten des 
Mediums Radio und der Diskrepanz hinsichtlich der Wahr-
nehmung des Holocaust-Gedenkens führt zu folgenden For-
schungsfragen: Wie wird der Holocaust in den Radiobeiträgen 
dargestellt? Welche narrativen Strukturen und Deutungsmus-
ter können identifiziert werden? Welche Rolle spielen die Pho-
netik und akustische Mittel? Wie werden die Beiträge durch die 
Rezipient_innen gedeutet?

Methode
Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde ein Mehrme-
thodendesign entwickelt, das eine qualitative Inhaltsanalyse 
mit einer Rezeptionsanalyse verknüpft. Ausgewertet wurde 
das Material mit dem Zugang der Reflexiven 
Grounded Theory (R/GTM), die sich aus mehre-
ren Gründen als hilfreich erwies. Zum einen 
konnten so auch latente Bedeutungen berück-
sichtigt werden. Zum anderen konnten mit 
diesem qualitativen „Werkzeugkasten“ (Breu-
er et. al 2018, S. 129) narrative und sprechwissenschaftliche An-
sätze kombiniert werden, die bislang nicht ausreichend für die 
Analyse gesprochenen Textes entwickelt worden sind (vgl. Finke 
2019, S. 85 ff.). 

Die   Radiobeiträge sind nach dem Prinzip des Theoretischen 
Samplings (vgl. Glaser/Strauss 2008, S. 53 ff.) bewusst ausge-
wählt. Sie stammen aus etablierten Geschichtssendungen wie 
aus tagesaktuellen Ressorts und sind über öffentliche Media-
theken der Radiosender zusammengestellt worden. Die Suchbe-
griffe lauteten „Holocaust“, „Auschwitz“, „Shoah“ und „Juden-
vernichtung“. Den Materialkorpus bilden etwa 100 Beiträge mit 
3 bis 60 Minuten Länge, die in einem Zeitraum zwischen 2013 
bis 2019 gesendet wurden. Darunter sind verschiedene Darstel-
lungsformen wie Meldungen, Reportagen oder Call-Ins.4

Aus dem Materialkorpus wurden zehn Beiträge ausge-
wählt, die sowohl wiederkehrende als auch abweichende Deu-
tungsmuster repräsentieren (vgl. Tabelle 1). Mit ihnen wird eine 

4	 Der Schwerpunkt liegt auf Beiträgen westdeutscher Landesanstalten, weil 
die Auseinandersetzung mit Geschichte in Ostdeutschland anderen Ge-
setzmäßigkeiten folgte (vgl. Assmann 2013, S. 109 ff.). Zudem wurde aus 
Gründen der Vergleichbarkeit der Fokus auf Beiträge gelegt, die das ehema-
lige Konzentrations- und Vernichtungslager Auschwitz thematisieren.

Aus dem Materialkorpus wurden 
zehn Beiträge ausgewählt, die sowohl 

wiederkehrende als auch abweichende 
Deutungsmuster repräsentieren.
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Beitrag	 Programm	 Autor_in/
Sprecher_in	

Sende- 
datum	

Dauer

„Bildung gegen Rechts.  
Ein Überlebender der Shoah 
spricht mit inhaftierten Rechts-
radikalen“

Tandem 
(SWR2)

Avidan, Igal 30.6.2016 00:25:05

„Gedenken an die Opfer des Na-
tionalsozialismus im Bundestag“

Kulturradio 
(RBB)

Engelien, 
Almut

1.2.2018 00:03:28

„Brauchen wir einen Neustart für 
die Erinnerungskultur?“

hr-iNFO 
Politik

Focke, Ariane 17.11.2017 00:21:30

„Die Geschichtsstunde“ Tandem 
(SWR2)

Geschwinde, 
Barbara

27.1.2015 00:21:03

„Ort des Unbegreifbaren“ radioWissen 
(BR2)

Jarczyk, 
Henryk

20.12.2013 00:11:05

„Das Vernichtungslager Ausch-
witz-Birkenau“

Eine Stun-
de History 
(Deutschland-
funk Nova)

Rosenplän-
ter, Meike

12.5.2017 00:37:21

„Nationalsozialismus –  
Auschwitz vermitteln“

Tages-
gespräch 
(WDR5)

Senel, Elif 27.1.2015 00:36:33

„Ein Sinto, der Auschwitz über-
lebt hat“

radioWelt 
(BR2)

Trebbin, 
Ulrich

27.1.2014 00:03:42

„'Ich bin froh, wenn wieder al-
les draußen ist.’ Der Sinto Hugo  
Höllenreiner und seine Kindheit 
in Auschwitz“

Land und  
Leute (BR2)

Trebbin, 
Ulrich

1.11.2015 00:28:54

„Die Befreiung des KZ Auschwitz 
(am 27. Januar 1945)“

ZeitZeichen 
(WDR3)

Wakonigg, 
Daniela

27.1.2015 00:14:48

Tabelle 1: Analysierte Radiobeiträge 

große Bandbreite von unterschiedlichen Phänomenen erfasst. 
Diese ausgewählten Beiträge wurden im zweiten Schritt einer 
Gruppendiskussion zugeführt. Die Personen wurden über Aus-
hänge an Bildungseinrichtungen, Suche in Sozialen Medien und 
über gezielte Ansprache gewonnen. Im Sinne des Theoretischen 
Samplings wurden fünf Gruppen mit insgesamt 32 Personen un-
terschiedlicher Bildungsgrade, Berufe, Altersklassen und kultu-
rellen Zugehörigkeiten zusammengestellt. Jeweils eine Gruppe 
umfasste nur Studierende, nur Schüler_innen und nur Didak-

Susanne Wegner
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tiker_innen, hinzu kamen zwei nach den genannten Kriterien 
gemischt zusammengesetzte Gruppen. Die Zuordnung von je-
weils drei bis vier Beiträgen pro Gruppe erfolgte nach aufmerk-
samkeitsökonomischen und zielgruppenspezifischen Aspekten. 

Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse der Studie 
vorgestellt. Zunächst werden Deutungsmuster beschrieben und 
anschließend mit den aus den Gruppendiskussionen entwickel-
ten Aneignungsmustern verknüpft. Aus diesen Ergebnissen 
werden Thesen formuliert, die Zusammenhänge zwischen der 
Radio-Darstellung, der Holocaust-Erinnerung und ihrer Rezep-
tion aufzeigen.

Deutungsmuster der Radiobeiträge 
Unter Deutungsmustern werden „Interpretationsschemata […] 
für individuelle und kollektive Deutungsarbeit im gesellschaft-
lichen Wissensvorrat“ (Keller 2010, S. 104) verstanden. Sie wur-
den  in den ausgewählten Beiträgen über deren narrative Struk-
turen gefunden. Gemeint sind Muster, die Fakten und Details 
des historischen Geschehens nach diesen narrativen Struktu-
ren auswählen, miteinander in Verbindung setzen und darüber 
Sinnzusammenhänge erzeugen (vgl. Bergem 2014; Herrmann 
2018). 

1. Deutungsmuster: Konventionelle Darstellung von Geschichte 
Beiträge dieses Musters zeigen im Kern ein stark vereinfach-
tes Geschichtsbild, das auf Deportation, Vergasung und me-
dizinische Experimente in Auschwitz reduziert ist und den 
Kontext der Geschichte vernachlässigt. Dieses Bild geht einher 
mit der Konzentration auf ein Täter-Opfer-Geschehen, in dem 
Zeug_innen von den Gräueltaten einer kleinen, elitären Grup-
pe von NS-Tätern berichten. Gestützt wird dieses Muster von 
der akustischen Ebene: Unter die Zeug_innen-Aussagen ist eine 
traurig anmutende, schwere Musik gelegt, wenn von Opfern 
die Rede ist. Am Ende der Beiträge übernehmen Schüler_innen 
als Stellvertreter_innen für junge Menschen im Heute Verant-
wortung für die Gräueltaten im Sinne des Appells „Nie wieder  
Auschwitz!“.

 
2. Deutungsmuster: Alternative Erzählformate, journalistisches Ich
Auch die Beiträge dieses Musters gehen vom negativen Be-
zugspunkt des Holocausts aus und nutzen dramatische Mu-
sik. Jedoch folgt die Präsentation der Vergangenheit unkon- 
ventionelleren Mustern. Die Beiträge zeigen über die Rolle der 
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Zuschauer_in, dass die Geschichte des Nationalsozialismus 
auch in der Mitte der Gesellschaft stattfand. Dieser historische 
Aspekt ist verbunden mit einer subjektiven Perspektive der 
Journalist_innen, die den Beitrag eingesprochen und produ-
ziert haben. Sie reflektieren ihre Verantwortung angesichts der 
NS-Gräueltaten und den eigenen Umgang mit Erinnerung in der 
Gegenwart.

3. Deutungsmuster: Neudeutung der Schuldfrage auf Basis aktueller 
Debatten
In Beiträgen dieses Musters geht es ausschließlich um den ge-
genwärtigen Umgang mit Erinnerung. Der Holocaust wird da-

bei mit weiteren Themen verbunden, wie 
beispielsweise dem Einzug der AfD in den 
Bundestag. Die Beiträge charakterisieren die 
AfD als Partei mit „rechtskonservativen bis 
hin zu rechtsextremistischen“ Tendenzen, 
die für ihre antisemitischen Äußerungen 

und die Forderung, dem „Schuld-Kult“ (Focke 2019) ein Ende 
setzen, aufgefallen ist. Diese Aussagen werden mit denen von 
Politiker_innen anderer Parteien verglichen, um so den Stand 
der Erinnerungskultur in Deutschland zu erörtern. Dieser Aus-
einandersetzung gehen Aussagen von Überlebenden voraus, die 
auf die Gräuel der Vergangenheit und der daraus resultierenden 
Verantwortung eines „würdigen Gedenkens“ (Engelien 2019) 
in der Gegenwart hinweisen. Durch die verschiedenen Stand-
punkte der Sprecher_innen evozieren die Radiobeiträge einen 
„Kontrast“, der „moralische Bewertungsmaßstäbe nahe[ge]legt“ 
(Pöttker 2013, S. 185), die an den Appell „Nie wieder Auschwitz!“ 
anknüpfen. 

4. Deutungsmuster: Im Dialog mit ausgegrenzten Stimmen
Ausgehend von Gesprächen zwischen Zeitzeug_innen und (jun-
gen) Bürger_innen wird der Umgang mit Erinnerung hinter-
fragt. Das Augenmerk liegt hier auf dem Dialog mit Personen, 
die nicht in der Mitte der Gesellschaft stehen, wie wegen rechts-
radikalen Delikten verurteilte Jugendliche und Schüler_innen 
mit Migrationsbiografie. Der Blick auf diese Klientel wird von 
Fragestellungen begleitet, die soziale Phänomene zu erklären 
versuchen: Wie geben Privatpersonen Erinnerungen weiter? 
Kann ein Zeitzeuge/eine Zeitzeugin ein Umdenken bewirken? 
Wie ist der Umgang eines anderen Kulturkreises mit dem Ho-
locaust? 

Eines der Deutungsmuster:  
Das Augenmerk liegt auf dem Dialog  
mit Personen, die nicht in der Mitte  
der Gesellschaft stehen.

Susanne Wegner

ComSoc_4_2020_FINAL_Cover2_akt.indd   446 13.11.2020   09:50:22

https://doi.org/10.5771/0010-3497-2020-4-440 - Generiert durch IP 216.73.217.147, am 24.04.2026, 02:59:41. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0010-3497-2020-4-440


447

Aneignungsmuster der Radiobeiträge 
Unter Aneignungsmustern werden die verschiedenen Deutun-
gen der Diskutant_innen zu den ausgewählten Beiträgen ver-
standen. Grundlegend dabei ist die Annahme, dass die Medien-
rezeption eines Hörstücks bei ein und derselben Person mehrere 
Reaktionen und auch widersprüchliche Emotionen anstoßen 
kann.

1. Aneignungsmuster: Emotionale Reaktionen auf konventionelle 
Muster 
Der Reaktion der Diskutant_innen ist gemein, dass sie ein wie-
derkehrendes, normatives Muster in den Beiträgen erkennen. 
Sie reagieren emotional abwehrend darauf, 
wenn sie glauben, dadurch manipuliert zu 
werden und aufgedrängt zu bekommen, was 
sie zu fühlen und zu denken hätten. Darstel-
lungsweisen wie diese nennen sie als Grund, 
sich nicht mehr mit der Geschichte des Holo-
caust auseinandersetzen zu wollen. Die Stimme des/der Spre-
cher_in kann zusätzlichen Ärger hervorrufen, wenn die Art zu 
betonen als dramatisierend empfunden wird.

2. Aneignungsmuster: Analyse von konventionellen Mustern
In diesem Muster setzen sich die Diskutant_innen analytisch 
mit der emotionalen Wirkung der Beiträge auseinander, die sie 
vor allem über die Täterperspektive hergestellt sehen: Das auf 
Brutalität zugespitzte Täterbild in Kombination mit dem stark 
vereinfachten Geschichtsbild erfüllt in ihren Augen ein Verlan-
gen nach Horror und Sensation. Die Diskutant_innen machen 
solche Darstellungen dafür verantwortlich, dass bei weniger re-
flektierten Personen Schuldgefühle und/oder ein gestörtes Na-
tionalbewusstsein evoziert werden.

3. Aneignungsmuster: Positive Übernahme konventioneller Muster
Konventionelle Muster werden von den Diskutant_innen posi-
tiv aufgenommen, sofern sie ihnen helfen, sich auf die Negativi-
tät der Geschichte einzustellen und ihre eigenen Gedanken und 
Gefühle einzuordnen. So helfen die persönlichen Schilderungen 
eines Zeitzeugen über sein Leben vor dem Holocaust den Dis-
kutant_innen, sich langsam an das Thema heranzutasten. Seine 
Schilderungen, wie er nach Auschwitz zurück in sein Leben ge-
funden hat, unterstützten die Diskutant_innen nach Ende des 
Beitrags sich auf ihre eigenen Gedanken und Gefühle einzulas-

Konventionelle Muster werden von den 
Diskutant_innen positiv aufgenommen, 

sofern sie ihnen helfen, sich auf die 
Negativität der Geschichte einzustellen.
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sen. Auch O-Töne von Schüler_innen, die ihre Übernahme von 
Verantwortung ausdrücken, werden als hilfreich erlebt, um das 
Thema zu sich selbst in Bezug zu setzen. 

4. Aneignungsmuster: Positive Wahrnehmung alternativer Muster
Beiträge, die von konventionellen Erzählweisen abweichen, 
werden von fast allen Diskutant_innen als bereichernd wahrge-
nommen. Dialog und Reportage werden dabei als Darstellungs-
formen beschrieben, die ein Nachdenken besonders anstoßen, 
weil sie einen Bezug zum Heute herstellen und zeigen, worauf 
es bei der gegenwärtigen Erinnerung ankommt. Das Interesse 
für diese Beiträge teilen auch Personen, die der weiteren Aus- 
einandersetzung mit dem Thema bis dato kritisch oder abwei-
send gegenüberstanden. 

5. Aneignungsmuster: Kontroverse Diskussionen 
Die Beiträge führen zu keinen eindeutigen Reaktionen bei den 
Diskutant_innen. So bezeichnen Diskutant_innen Beiträge 
prinzipiell als positiv, die den Blick auf aktuelle Gefährdungen 
der Demokratie wie bspw. durch den IS-Terrorismus lenken 

oder Standpunkte von Politiker_innen dis-
kutieren, die einen „Schlussstrich“ unter die 
Geschichte ziehen wollen. Die Diskutant_in-
nen hinterfragen, warum Menschen so den-
ken, und welche Ausgrenzungen sich zeigen. 
Gleichzeitig betrachten die Diskutant_innen 

solche Beiträge kritisch, wenn sie der Argumentation der Jour-
nalist_innen nicht folgen können. Wenn sie zugleich die stimm-
liche Darstellung als nicht authentisch wahrnehmen, vermuten 
sie, dass sich hinter der Berichterstattung versteckte Ziele ver-
bergen, und  lehnen den gesamten Beitrag ab. 

6. Aneignungsmuster: Grundsatzdiskussion über Brutalität
Besonders kontrovers werden Beiträge diskutiert, in denen  
Zeug_innen detailliert brutale Erinnerungen schildern. Die 
Diskutant_innen vermuten, dass vor allem im Radio solche Er-
zählungen gesendet werden, um den fehlenden visuellen Ein-
druck auszugleichen. Weil die Diskutant_innen sich gezwungen 
sehen, die Lücke selbst zu füllen, bspw. mit Leichenbildern, die 
sie aus Film und Fernsehen kennen, nehmen sie die Darstellung 
als besonders emotional wahr. Einige Stimmen befürworten 
diese Darstellung als „es muss so sein“, andere lehnen sie ab, weil 
sie befürchten, dass die Seele Schaden nehmen könnte.

Besonders kontrovers werden Beiträge 
diskutiert, in denen Zeug_innen  
detailliert brutale Erinnerungen aus 
Auschwitz schildern. 
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7. Aneignungsmuster: Widersprüchliche Deutung 
Dieses Muster taucht nur in einer Gruppendiskussion der Schü-
ler_innen auf. Sie bezeichnen den Zeitzeugen als wichtigste Er-
innerungsfigur, weil er ihnen helfe, sich ein Bild von der Ver-
gangenheit zu machen, obwohl sie wüssten, dass der Holocaust 
„unvorstellbar“ sei. Gleichzeitig sagen die Schüler_innen, dass 
sie sich die Geschichte eigentlich gar nicht vorstellen wollen. 
Trotzdem lehnen sie weniger drastische Darstellungen des Ho-
locaust ab, weil es sich in ihren Augen um ein düsteres Thema 
handelt, das auch so gezeigt werden müsse. 

Thesen zum Zusammenhang von Radio-Dar-
stellung, Holocaust-Erinnerung und Rezeption
Aus der Analyse dieser Deutungs- und Aneignungsmuster wer-
den im Folgenden acht zentrale Thesen zur journalistischen 
Darstellung des Holocaust im Hörfunk formuliert: 

�� 1. Radiobeiträge verlängern den öffentlichen Machtdiskurs 
um die Holocaust-Erinnerung.

Karin Böhme-Dürr (1999) hat für deutsche Nachrichtenmaga-
zine festgestellt, dass den Beiträgen die Verpflichtung einge-
schrieben ist, des Holocausts als eines von der 
deutschen Nation begangenen Völkermordes 
zu gedenken. Medien übernehmen eine Art 
Kontrollfunktion für „korrekte“ Erinnerung 
und sanktionieren Normverstöße. Darüber 
hinaus setzen sie eigene moralische Akzente 
durch Auswahl, Hervorhebung und Verdichtung bestimmter 
Aspekte. Dieses Ergebnis trifft auch auf die untersuchten Ra-
diobeiträge zu. 

�� 2. Journalist_innen beziehen sich in die gesellschaftliche 
Verantwortung mit ein, die mit der Holocaust-Erinnerung 
verbunden ist.

Die Verpflichtung, zu gedenken und sich hinsichtlich der NS-
Gräueltaten verantwortlich zu zeigen, drücken die Radiojour-
nalist_innen auf sehr persönliche Weise aus. Sie agieren dabei 
stärker als deutsche/r Bürger_in denn als Journalist_in. Ob es 
sich dabei um ein Stilmittel handelt, das dem Radio eigen ist, 
weil die persönliche Ansprache wichtiger ist als in anderen Me-
dien, oder ob es sich um einen allgemeinen Trend handelt, kann 
an dieser Stelle nicht entschieden werden. Auffällig ist, dass nur 
in einem Beispiel des Materialkorpus die Beteiligung von Medi-

Die Verpflichtung, zu gedenken und 
Verantwortung zu übernehmen,  

drücken die Radiojournalist_innen  
auf sehr persönliche Weise aus. 
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en an der Konstruktion von Erinnerung offen reflektiert wird. 
Das Selbstverständnis von Journalist_innen sollte hier genauer 
betrachtet werden.

�� 3. Auch Radio orientiert sich an Konventionen der Ge-
schichtsvermittlung, denen eine Rezeptionserwartung 
eingeschrieben ist.

Dramatische Musik, die unter die Perspektive der Opfer gelegt 
ist, wurde mit der US-amerikanischen Fernsehserie „Holocaust“ 
(1979) eingeführt, mit dem Ziel, das Publikum betroffen zu ma-
chen und einen Lernprozess anzustoßen. Emotionalisierende 
Stilmittel wie diese sind bei fiktiven Holocaust-Repräsentatio-
nen gängig (vgl. Paul 2010; Bullerjahn 2013). Dass sie in journa-
listischen Medien eingesetzt werden, war bisher nur von Bildern 
bekannt (vgl. Berek 2005; Thiele 2009) und kann in dieser Studie 
auch für das Radio bestätigt werden. 

�� 4. Es braucht eine ethische Diskussion über die Macht der 
Töne.

Die Ergebnisse der Rezeptionsanalyse zeigen, dass die Ebene der 
Radioakustik eine Eigendynamik entwickeln kann, weil sie bei 
Hörer_innen unerträgliche Schwarz-Weiß-Bilder ehemaliger 
Konzentrationslager evoziert, die Abwehr erzeugen. Radiojour-

nalist_innen haben demnach eine besonde-
re Verantwortung, was sie auf welche Weise 
senden. Eine vergleichbare Diskussion wird 
in Bezug auf die Frage geführt, ob Fotografi-
en von Gräueltaten aus Konzentrationslagern 
gezeigt werden sollen: Der eine Standpunkt 

lautet, dass „Schreckensbilder“ (Leifert 2007, S. 279) gezeigt wer-
den müssen, weil es zur Informationspflicht der Medien gehört. 
Der andere Standpunkt ist, dass das Publikum sich angesichts 
besonders verstörendender Bildern überfordert fühlen könnte 
und mit Abwehr reagiert. Die Uneinigkeit der Diskutant_innen 
darüber, wieweit die Schilderung extremer Brutalität in Ra-
diobeiträgen legitim ist, lässt annehmen, dass diese Diskussion 
auch in Bezug auf rein akustische Darstellungen geführt werden 
müsste.

�� 5. Geschichten des Grauens sind überholt. 
Die Reaktionen der Diskutant_innen bestätigen das „Unbeha-
gen“ (Assmann 2013), das der Erinnerungskultur gegenwärtig 
mitunter entgegengebracht wird. Die starke Moralisierung ver-

Die Reaktionen der Diskutant_innen 
bestätigen das „Unbehagen",  
das der Erinnerungskultur gegenwärtig 
mitunter entgegengebracht wird.
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bunden mit dem Eindruck, man solle die Schuld für den Holo-
caust in das eigene Selbstbild aufnehmen, wird als nicht mehr 
zeitgemäß beschrieben: „Es ist heute nicht mehr nötig zu for-
dern, dass an den Holocaust zu erinnern und 
an die Opfer zu gedenken sei – daran hat ge-
samtgesellschaftlich außer ein paar Neonazis 
niemand auch nur den geringsten Zweifel 
und die geringste Kritik“ (Giesecke/Welzer 
2012, S. 23). Mit plakativen Geschichten des 
Grauens könne die NS-Vergangenheit nicht erklärt werden. 
Vor allem junge Leute wollten selbstständig reflektieren. Radio 
scheint diesen Erwartungen entgegenzukommen: Dialog und 
Reportage zeigten sich in dieser Studie besonders geeignet, neue 
Impulse zu vermitteln, da sie mehr Deutungsfreiheiten zulas-
sen. Dann wird auch eine explizite Thematisierung von Schuld 
und Verantwortung akzeptiert.

�� 6. Die Rezeptionsgruppe der Jugendlichen muss gesondert 
betrachtet werden.

Auf die Schüler_innen treffen die vorherigen Thesen nur be-
dingt zu. Vermutlich liegt ihren Aussagen das Phänomen der 
„sozialen Erwünschtheit“ (Zülsdorf-Kersting 2011) zugrunde. 
Die Reaktionen der jungen Diskutant_innen unterstützen die 
Annahme von Giesecke/Welzer, dass „vorgefertigte Glaubens-
sätze“ (ebd. 2012, S. 23) wie „Nie wieder Auschwitz!“ verhindern, 
zu eigenen Werturteilen zu kommen. 

�� 7. „Was darf man“ interessiert alle.
Den Diskutant_innen aus allen Gruppen ist gemeinsam, dass 
sie wissen möchten, was über den Holocaust gesagt und gedacht 
werden kann. Darf man die „Flüchtlingskrise“ mit Auschwitz 
vergleichen? Darf man den IS-Terror wichtiger finden als die Ju-
denvernichtung? „Was darf man?“ (Falböck 2013, S. 220) bildet 
den Ausgangspunkt im heutigen Umgang mit Holocaust-Erin-
nerung. Eine Antwort erwarten die Diskutant_innen von den 
Autor_innen der Beiträge.

�� 8. Die Stimme ist Gradmesser für einen angemessenen Um-
gang mit Holocaust-Erinnerung.

Die Diskutant_innen sind sensibel dafür, ob Journalist_innen 
selbst die Anforderungen an einen korrekten Umgang mit Erin-
nerung erfüllen. Auffällig ist, dass die paraverbale Betonung der 
Sprecher_innen diskutiert wird, wenn sie sich inhaltlich nicht 

Den Diskutant_innen aus allen Gruppen 
ist gemeinsam, dass sie wissen möchten, 

was über den Holocaust gesagt und 
gedacht werden darf.
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eindeutig positionieren, was ein Indiz dafür sein kann, dass die 
Sprecher_innen mit Abwehr auf das Thema reagieren. Diese An-
nahme unterstützt die bereits genannte Forderung, das Selbst-
verständnis von Medienmacher_innen genauer zu untersuchen.

Problematisierung der Ergebnisse
Es ist nicht die Geschichte selbst, auf die Rezipient_innen re-
agieren, sondern sie reagieren auf die Form ihrer Darstellung 
(vgl. Alexander 2004). Die hier vorgestellten Ergebnisse zeigen 

eine deutliche Tendenz: Die Darstellungs-
weise hat Einfluss auf die Bereitschaft, sich 
mit Nationalsozialismus und Holocaust zu 
befassen. Gerade weil sich Journalismus sei-
nes „Erinnerungs-Auftrages“ (Assmann 1994,  
S. 140) bewusst zu sein scheint, muss prinzi-

piell über eine Strategie der Berichterstattung nachgedacht wer-
den, wann was in welcher Dimension, mit welchen Sprachbildern 
und akustischen Stilmitteln gesendet wird. Dazu sind weitere 
Studien zu Deutungsmustern und Medienwirkungen nötig. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit mit den Fachbereichen 
der Geschichtsdidaktik oder Holocaust Education kann darüber 
hinaus helfen, neue Möglichkeiten zu finden, den Holocaust zu 
thematisieren und das heutige Publikum zu erreichen. Welzer/
Giesecke plädieren bspw. dafür, Narrativen „von bösen Tätern, 
guten Opfern und hilflosen Zuschauern“ (ebd. 2012, S. 54) ein 
Ende zu setzen und den Blick auf die Gesellschaft zu legen. We-
niger „dezidierte Gegner der Demokratie (wie Neonazis)“ the-
matisieren, als vielmehr die sozialen Prozesse und „Normen-
auflösungen“ (ebd., S. 95), die gesellschaftliche Ausgrenzungen 
erst möglich gemacht haben. Darüber hinaus sollten mehr hoff-
nungsvolle Aspekte eine Rolle in der Darstellung des Holocaust 
spielen, die „Momente des Glücks, des Erfolgs und des zivilisato-
rischen Fortschritts“ (ebd., S. 25) evozieren. Konkrete Vorschlä-
ge wie diese sollten die Journalist_innen ermutigen, sich neu 
mit dem Thema auseinanderzusetzen – denn auch 75 Jahre nach 
dem Holocaust wird und muss er uns weiter beschäftigen.
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